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Aug‘ um Aug‘, Kuss um Kuss!
Ein langes Jahr waren Madeleine und 
Aristide de Faublas auf Hochzeitsreise.  
Die ganze Welt haben sie durchquert und 
sich dabei nur tief in die Augen geschaut 
und geküsst. Nun sind die Beiden – ver-
liebt wie am ersten Tag – endlich ins 
heimatliche Nizza zurückgekehrt und 
werden von ihren Bediensteten und 
Freunden sehnsüchtig erwartet. Doch der 
Teufel sitzt bekanntlich vor dem Paradies. 
Die Koffer sind noch nicht einmal ange-
kommen, geschweige denn ausgepackt, da 
wird Aristide von seiner amourösen 
Vergangenheit eingeholt: Er erhält ein 
Telegramm von seiner Exgeliebten, der 
Tänzerin Tangolita, die ihn noch am 
selben Abend auf dem Ball im legendären 
Savoy zu sehen wünscht.

Mit Hilfe seines Freundes Mustafa Bey, 
der nach sechs geschiedenen Ehen 
glaubt, sich in Sachen „Frauen“ auszu-
kennen, erfindet Aristide einen faden-
scheinigen Grund, um den Ball allein – 
ohne seine Gattin – besuchen zu können. 
Doch Madeleine durchschaut das Spiel. 
Sie beschließt, ihm maskiert auf den Ball 
zu folgen. Der Besuch ihrer Cousine Daisy 
Parker Darlington spielt Madeleine dabei 
in die Karten, denn keiner weiß, dass 
Daisy unter dem männlichen Pseudonym 
„José Pasodoble“ bereits eine steile 
Karriere als Jazzkomponist hingelegt hat. 
Daisy beabsichtigt, auf dem Ball im Savoy 
ihr Künstler-Inkognito zu lüften. 

Ehe Aristide mit Tangolita in einem 
Separée verschwindet, flirtet er mit einer 
unbekannten, maskierten Frau. Es ist 
seine eigene. Bestätigt in ihrem Verdacht, 
dass ihr Mann in Wahrheit ein flatter -
hafter Bonvivant ist, will Madeleine nur 
das Eine: Revanche! Sie schnappt sich  
den Erstbesten, der ihr über den Weg läuft, 
den jungen Rechtsanwalt Célestin 
Formant und lädt ihn ins Nebenseparée.
Auf dem Höhepunkt des Balls enthüllt 
Daisy alias José Pasodoble ihre wahre 
Identität und gibt die Verlobung mit 
Mustafa Bey bekannt, während Madeleine 
triumphierend der ganzen Welt verkün-
det: „Ich habe soeben meinen Mann 
betrogen!“

Eine Scheidung zwischen ihr und Aristide 
scheint unabwendbar. Als Vertreter des 
gemeinsamen Rechtsanwaltes erscheint 
ausgerechnet Célestin, der als wahrer 
Kenner es aber vorzieht, zu schweigen und 
zu genießen. Und nun? Ehe mit offenem 
Ausgang!

Die Handlung

Die Premiere am 23. Dezember 1932 im 
Großen Schauspielhaus geriet buchstäb-
lich zum letzten Tanz auf dem Vulkan. 
Über 3.300 Gäste feierten die Stars Rosy 
Barsony, Gitta Alpár und Oskar Dénes, 
eine alles überbietende Ausstattung und 
den mit weißen Handschuhen dirigieren-
den Komponisten Paul Abraham, wäh-
rend an der Friedrichstraße nahe Weiden-
dammer Brücke bettelnde Menschen  
und Obdachlose die Straße säumten.  
Die Operette Ball im Savoy wurde zu 
einem Ereignis, über das ganz Berlin 
sprach. Lieder wie Känguruh, Oh, Mister 
Brown oder Es ist so schön, am Abend 
bummeln zu gehen wurden zu Schlagern; 
Chansons wie Toujours l’amour oder  
Was hat eine Frau von der Treue zum 
Bekenntnis weiblicher Emanzipation. 

Berlin, wie es einmal war: 
wild, sexy, tanzwütig und bankrott
Juliane Piontek

Die Stadt hatte ein 
juwelenhaftes Funkeln, 
besonders nachts, 
das es in Paris nicht gab. 
Die riesigen Cafés erinnerten 
mich an Ozeandampfer, 
angetrieben von den 
Rhythmen ihrer Orchester. 
Überall war Musik.

Josephine Baker



Für die Theaterunternehmer Fritz und 
Alfred Rotter sollte es der letzte Erfolg 
sein. Die „Ströme von Champagner und 
gigantischen Hummer“, die nach der 
Premiere in der Grunewald-Villa der 
Rotters angeboten wurden, waren  
von einem Gläubiger nebst Wohnungs
einrichtung bereits gepfändet.

Einen Monat nach der Uraufführung 
wurde Hitler zum Reichskanzler ernannt 
und der „jüdisch-negroiden Epoche der 
preußischen Kunst“ samt seiner Stars und 
Theaterleiter der Garaus gemacht. Jazz 
galt fortan als degenerierter Ausdruck. 
Der Ball im Savoy wurde abgesetzt und 
sein jüdisch-ungarisch-österreichischer 
Schöpfer ins Exil getrieben. Mit ihm 
verschwand jener legendär-swingende 
Sound, der Berlin in den 1920er Jahren so 
unwiderstehlich gemacht hatte. 
Im Nachhinein erscheint die Urauffüh-
rung dieser Jazz-Operette als Menetekel 
und Kristallisationspunkt der siechen 
Weimarer Republik. 

Berlin mit seinen rund 4 Millionen 
Einwohnern war nach London und New 
York die drittgrößte Stadt der Welt. Ein 
Mythos umgab sie, die Moloch und Muse 
zugleich war, brodelnd vor Lebenslust. 
Auch als ein Ergebnis des Ersten Welt-
krieges gaben überall Frauen den Ton an: 
Elegant und selbstbewusst, in kurzen 
Kleidern oder weiten Hosen, mit Bubikopf 
und Zigarette füllten sie die zahllosen 
Tanzflächen der Bars und Cafés. Sie flogen 
Flugzeuge, nahmen an Autorennen teil 

und trieben öffentlich Sport. Jede dritte 
Berlinerin war erwerbstätig und verdiente 
ihr eigenes Geld. Es waren die Frauen, die 
diese Berliner Jahre sprichwörtlich 
„golden“ machten. Das Frauenwahlrecht 
von 1918 hatte sie der Gleichberechtigung 
einen Riesenschritt nähergebracht.  
Die Spielregeln zwischen Männern und 
Frauen wurden neu aufgestellt.

Als Paul Abraham 1930 beschloss, von 
Budapest nach Berlin überzusiedeln, 
hatte diese rastlose Zeit bereits ihren 
Höhepunkt erreicht. Wie kaum jemand 
vor ihm, glückte es Abraham in kürzester 
Zeit, das Funkeln und Vibrieren dieser 
Stadt einzufangen und zur Operette zu 
machen. Die Musik vom Ball im Savoy 
riecht geradezu nach den Straßen Berlins, 
die angefüllt waren mit den neuesten 
Rhythmen aus Amerika. Zwar spielt die 
Handlung in Nizza, aber jeder wusste, 
welche Stadt tatsächlich gemeint war.

Nichts ist an dieser Operette brav. Sie ist 
eine Hymne auf das weltoffene Berlin 
und seiner furchtlosen Frauen mit dem 
unersättlichen Lebenshunger. Daisy, 
Tangolita und Madeleine repräsentieren 
sie. Die eine komponiert erfolgreich unter 
männlichem Pseudonym und schlägt mit 
ihrer Enttarnung allen ein Schnippchen, 
die andere reist als unverheiratete Tänze-
rin um den Globus und bestellt ihre 
Liebhaber per Telegramm ein und die 
dritte vergilt Gleiches mit Gleichem, denn 
schließlich: Was darf ihr Mann, was sie 
nicht darf?

Abrahams Partitur ist so maßlos wie alles 
an dieser Operette und kaum mehr 
wirklich zu rekonstruieren. Durch den 
schnellen Aufbruch ins Exil wurden viele 
seiner Noten in alle Winde verstreut. Ein 
„getreuer“ Diener soll ein Geschäft 
gewittert und die Schreibtischlade 
aufgebrochen haben. Zudem weiß man, 
dass Abraham vor den Aufführungen oft 
spontan entschieden hat, welche Musiker 
wann spielen.

Es gehört zu den tragischen Bildern, wie 
der seelisch gebrochene Paul Abraham 
1946 geistesverwirrt mitten auf der 
Madison Avenue in New York den 
Verkehr „dirigiert“, weil er glaubt, vor 
seinem Berliner Orchester zu stehen. 
Aber darüber weinen käme einer Kapitu-
lation gleich vor denen, die ihn außer 
Landes getrieben und seine Musik 
verboten haben. Spielen wir lieber seine 
Stücke und beherzigen seine unnachgie-
bige Ironie, die sich nichts vorschreiben 
lässt und so herrlich subversiv ist!



Ich war verliebt, wie jede Frau, ich ward enttäuscht, wie jede Frau, 
das ist vorbei, nun bin ich frei, will leben! Die Liebe kommt,  
die Liebe geht, für einen Kuss ist’s nie zu spät, wer immer kommt,  
ich will mein Herz ihm geben. Toujours l’amour, das ist mein Prinzip, 
ich liebe die Liebe allein. Toujours l’amour, wohin es mich trieb,  
dort wusste ich glücklich zu sein! Was sind mir die Männer gewesen? 
Romane, nur flüchtig gelesen! Toujours l’amour, ich bleibe dabei:  
Ich bin stets der Liebe nur treu!

Madeleine im Ball von Savoy
Der Dichter dieser Zeilen – Fritz Löhner-Beda – wurde am 17. Oktober 1942 in Auschwitz 
als Zwangsarbeiter der Buna-Werke der IG Farben AG erschlagen.


